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1
 Anm. d. Ü.: Unter dem Begriff „narratives Bild“ („narrative Imageά) fast Ellis die Vorstellung und 

Andeutungen, die einen einzelnen Film ankündigen sollen. 

Fernsehen 

 

sendet eine Serie von Signalen - ist für 

jeden verfügbar, der einen Apparat 

besitzt und kann von jedem gesehen 

oder verpasst werden 

 

Kino  

 

man erwirbt das Recht der Aufführung 

eines abgeschlossenen Filmtextes 

beizuwohnen (-> Eintrittskarte) 

 

zumeist Empfang in häuslicher 

Umgebung 

Aufführung ist öffentlich, das Publikum 

wird durch die weit verbreitete Zirkulation 

eines narrativen Bildes1 vorbereitet (Bsp. 

Trailer & sonst. Werbung) 

 

narratives Bild wird sehr schnell eingelöst narratives Bild muss nicht (sofort) eingelöst 

werden, so wie im TV-Bild (Bsp. Filmposter 

ð Szenen aus Filmpostern müssen nicht so 

im Film vorkommen) 

 

kleiner Bildschirm, sehr helles Bild ist groß und wird projiziert 

weitgehend getrennte Segmente, die in 

kleine aufeinanderfolgende Einheiten von 

Bildern und Tönen in Gruppen 

organisiert sind (Bsp.: News oder Ads) 

Einzelner, kohärent ð also 

zusammenhängender ð Text 



TV kann kein besonders hohes Maß an 

Aufmerksamkeit erwarten (nebenbei 

Kochen usw.) 

 

Kino kann hohes Maß an Aufmerksamkeit 

vom Zuschauer erwarten 

Im TV zumeist Einzelerfahrung, oder im 

kleinen Kreis 

Erfahrung im Unterhaltungskino ist 

normalerweise öffentlich und kollektiv 

Erfahrung eines einzelnen Textes, der das 

narrative Bild, das stellvertretend 

zirkuliert, entfaltet und komplettiert  (heißt: 

Bild auf dem Plakat wird in 

Zusammenhang gesetzt, man versteht 

alles um das Bild) 

 

¶ Bilder im Kino weniger vom Ton abhängig als Bilder im TV ð Bsp. nennen: Bild kann 

ohne viel Ton für sich sprechen 

¶ Betonung des einzelnen und einzigartigen Films im Kinoð kein Serieneffekt, wie im TV 

 

 

Fernsehen als kulturelle Form  

 

¶ Fernsehen ist ein häusliches Phänomen 

¶ Sendeanstalten stellen sich das häusliche Publikum in Form einer Kernfamilie vor (2 

Elternteile + 2 Kinder) 

¶ Sendungen im Fernsehen sind auf die Kernfamilie ausgerichtet 

¶ Dadurch ergeben sich ăMaÇstªbeò an die sich das Fernsehen halten muss 

 

 

Der Flow  

 

¶ Raymond Williams (Autor und Kritiker) definierte den Flow 

¶ Der Folw: versammelt disparate Elemente, platziert sie innerhalb ein und derselben 

Erfahrung, aber organisiert sie nicht, um einen übergeordneten Sinn zu produzieren 

¶ Einheiten sind nicht in kohärenten Einzeltexten organisiert (wie im Kino) 

¶ Bilden eine Art Montage ohne übergeordneten Sinn 


